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Führt jedes Jahr den Frühling auch zur Erde, 
Regt jährlich doch derſelbe Jubel ſich, 

In Wald und Feld ertönt er feierlich. 

Ein ſtehend' Feſt ſo ſteh'nder Freude werde! 


Du hoher Hirte einer treuen Heerde, 
Regent des Volks, das nie von Treue wich, 
Indeß Verrath in andern Landen ſchlich, — 
CHarakterfeſt in Glück wie in Gefährde! 


Wenn dieſer Tag erſcheint, der Dich geboren, 
Iſt Jubel laut in jedem Gau des Land's, 
Lob und Gebet ſchallt zu des Himmels Thoren. 


HE, ſingt das Volk, Heil Dir im Siegeskranz; 
Lang mög 'ſt Du noch der Saaten Dich erfreuen, 
Monarch, die Dir gelungen auszuſtreuen. 


— — 


SER . 

Berlin, vom 31. Juli. — Se. Majeſtaͤt der Koͤnig 
Haben dem Ober- Buchhalter Aebert zu Liegnitz den 
Charakter als Hofrath Allergnädigft beizulegen geruht. 

Der Kandidat der Theologie Pauli iſt zum evan⸗ 
geliſchen Prediger an der Kirche in Ottendorf, Bunz⸗ 
lauer Kreiſes, ernannt worden. 8 

Der General-Major und Inſpecteur der Iften Artil⸗ 
lerie⸗Inſpection, v. Dieſt, iſt von Magdeburg hier 
angekommen. 


Oeſterre ich. 

Wien, vom 29. Juli. (Privatmitth.) — Geſtern 
iſt eine neue Zollverordnung erſchienen, die augenſchein⸗ 
lich auf liberalere Handelsgrundſaͤtze baſirt iſt, als alle 
bisherigen; mehreren Artikeln, deren Einfuhr bis jetzt 
ganz verboten war, iſt damit der Zutritt auf unſere 
Märkte geſtattet, bei anderen der Eingangszoll ermaͤßigt 
worden. Man ſieht noch weiteren ahnlichen Schritten 
der Regierung entgegen. — König Otto wird zuverlaͤſ⸗ 
ſig in den erſten Tagen des Monats Auguſt hier er— 
wartet, und Fuͤrſt Metternich jedenfalls die Ankunft 
des Königs hier abwarten und auch dann noch 
einige Tage hier verweilen, ehe er die Reiſe nach Koͤ⸗ 
nigswarth, wohin inzwiſchen Pferde und verſchiedenes 
Geräch vorausgeſchickt wurden, antritt. — Der Hof 
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wird am 16. Auguſt das Luſtſchloß von Schoͤnbrunn 


verlaſſen, um vermuthlich durch Ober ⸗Oeſterreich und 
über die Kaiſerl. Familien-Herrſchaften die Reife nach 
Böhmen zu unternehmen. Das diplomatiſche Corps if 
auf den Anfang des Monats September zu den Kro 
nungs⸗Feierlichkeiten durch eine Circular⸗Note eing! den 
worden. — Aus Italien vernimmt man neuerdings Kla⸗ 
gen uber Verheerungen durch die Cholera Seuche; in 
Trieſt und vielen andern Orten wuͤthet dieſelbe mit neuer 
Heftigkeit. 

Wien, vom 30. Juli. (Privatmitth.) Er Der am 
hieſigen Hof neu ernannte paͤpſtliche Nuntius, Fuͤrſt 
Altieri, iſt hier angekommen und wird noch vor der 
Abreiſe des Kaiſers nach Prag feine feierliche Antritts— 
Audienz haben und ſofort dem Kaiſer nach Böhmen 
folgen. Zu gleicher Zeit wird Cardinal Oſtini nach 
Rom zuruͤckreiſen. Auch unſer Bothſchafter am Lon⸗ 
doner Hofe, Fuͤrſt Paul Eſterhazy, iſt von Sr. Maje⸗ 
ftät eingeladen worden, der Boͤhmiſchen Koͤnigskroͤnung 
beizuwohnen, und wird darum nicht ſobald auf ſeinen 
Poſten abgehen, obwohl Sir Lamb nun bier it. — 
Fir den Tuͤrkiſchen Botſchafter, welcher im Auguſt er⸗ 
wartet wird, iſt das Füͤrſtl. Eſterhazyſche Palais auf der 
Maria⸗Hülfer Hauptſtraße um den jahrlichen Miethzins 
von 16,000 Fl. EM. gemiethet worden. 5 


Deutſchland. 

Muͤnchen, vom 26. Juli. — Zu den Berathungen 
uͤber die Angelegenheiten des Zoll⸗Vereins iſt von Sei⸗ 
ten der Königl. Baierſchen Regierung der Miniſterial⸗ 
Rath und ordentliche Profeffor des Staats ⸗Rechts, Hr. 
Ritter von Dreſch, beordert worden. 


a. 


halb der ee gebildet haben, und die 
t 
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Wuͤrzburg, vom 24. Juli. — Wir berichten etwas 
auch die Intereſſenten der Oder intereffiren dürfte. Der 


w 
Werten des Mainfluſſes iſt in dieſem Augenblicke 


beiſpiellss gering, ſo daß ſich ganze An 
auf dem Kiel geſchleift werden muͤſſen Vor ein * 
Tagen iſt erſt ein Schiff mit Weizen auf dieſe Art zu 
Grunde, und der geladene Weizen verloren gegangen, 
indem das Schiff, welches für ungefähr 700 Fl. Frucht 
geladen hatte, ſo hart auf einen ſcharfen Stein getrie⸗ 
ben wurde, daß das Auseinandergehen deſſelben die 
naͤchſte Folge war. — Es ſcheint die Lichtung der Wal⸗ 
dungen am Obermain, wodurch der Schnee gleich im 
Fruͤhling weggeht, Urſache zu ſein, daß wir ſeit Jahren 
ſo wenig Waſſer im Main haben. Wenigſtens iſt es 
ſchon öfter vorgekommen, daß Bäche, die aus Gebirgen 
mit Hochwald entſpringen, verſiegten, ſobald die Kultur 
bis zur Quelle des Baches aufſtieg. Es hat unlaͤngſt 
1 den Reichthum unſerer Triebkraft in Deutſch 
land mittelſt der Gefälle des Waſſers mit der, durch 
die Steinkohlen in England bewirkten Dampfkraft in 
Vergleich ziehen wollen, und eine Berechnung uͤber die 
Billigkeit der erſteren, auf Pferdekraft zurückgeführt, 
aufgeſtellt, die im jetzigen Augenblick ſehr widerſprochen 
werden muͤßte, da ein Gefäll, das für ſich einem Werth⸗ 
anſchlag von 5000 Fl. gleichgeſtellt werden muß, kaum 
den Effekt einer halben Pferdekraft liefert. Will man 
bei uns alles Ernſtes in dieſer Beziehung fuͤr die In⸗ 
duftrie ſorgen, ſo muß man wohl eben dieſen Waſſer- 
einrichtungen größere Aufmerkſamkeit ſchenken, um uber 
das Beduͤrfniß der Mehlproduktion mehr Kraft zu ge⸗ 

winnen. 2 


Frankreich. 


Paris, vom 25. Juli, — Der Koͤnig hat in Be⸗ 
zug auf das Attentat vom 28. Juli 1835 ein Stück 
wuͤnſchungs⸗ Schreiben von der Republik Chili erhalten. 

Geſtern den ganzen Vormittag uͤber verweilten die 
2 von RG Gasparin und Gisquet in den 
Tutlerteen; Nachmittags fand ſich au 2 
leyrand daſelbſt ein. n 

Im Jourual de Paris lieſt man: „Die Bosheit 
hat das Geruͤcht verbreitet, daß die Feier der Juli⸗Tage 
in dieſem Jahre nicht begangen werden duͤrfte. Die 
Feſtlichkeiten werden jedoch, wie gewöhnlich, ſtattfinden, 
und wir werden morgen das Programm mittheilen.“ 
(Das miniſterielle Blatt ſcheint demnach die Nevme 
nicht mit zu den gewoͤhnlichen Feſtlichkeiten zu zählen.) 

Von allen Seiten gedrängt, hat die Regierung nicht 
langer widerſtehen koͤnnen, ſich etwas ausführlicher über 
die Beweggründe zur Abbeſtellung der Revue vernehmen 
zu laſſen. Das Journal de Paris enthält über dieſen 
Gegenſtand nachſtehenden, freilich auch nur ausweichen 
den Artikel: „Die Miniſter haben nach der reiflichſten 
Ueberlegung den Beſchluß gefaßt, die Revue, welche am 
29 ſten d. M. ſtattfinden ſollte, zu verſchieben. (Das 
letzte Wort ſteht mit der früheren Anzeige des Moni- 
teuts: „la tevoue du 29. Juillet n’aura pas lieu“ 


— 
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einigermaßen im Widerſpruch.) Man fragt nach dem 
Grunde dieſes Beſchluſſes, als ob nicht alle vernuͤnftige 
und unparteiiſche Leute denſelben erkannt hätten! Da 
man es aber verlangt, ſo wollen wir den Grund ange⸗ 
ben, jedoch unter zweckmaͤßiger Zuruͤckhaltung. Zuvoͤr⸗ 
derſt iſt es nicht wahr, daß die Diplomatie an der Ein⸗ 
weihung eines Denkmals, das an unſere Siege erin⸗ 
nert, Anſtoß genommen habe. Eben ſo wenig iſt es 
wahr, daß die Regierung eine Manifeſtation von Sei⸗ 
ten der National⸗Garde fuͤrchtete. Die Diplomatie hat 
weder direkt noch indirekt etwas Über jenen Gegenſtand 
"geäußert; man muß durchaus nichts von den Verhaͤlt— 
niſſen der Staaten zu einander wiſſen, um nur eine 
ſolche Vermuthung aufzuſtellen. Jedes Volk feiert bei 
ſich die Triumphe ſeiner Armeen, ohne daß die anderen 
das Recht haben, darin etwas Anſtoͤßiges zu finden. 
Wir haben bei uns die Statue Napoleon's wieder auf— 
gerichtet, ohne daß Jemand daran gedacht hätte, ſich 
daruͤber zu beſchweren. Die obige Vorausſetzung iſt 
daher kindiſch. Was eine Manifeſtation der National⸗ 
Garde betrifft, ſo war dieſelbe unwahrſcheinlicher als 
jemals; die Gemuͤther find heute durch keine jener Par⸗ 
tei-Anſichten irre geleitet, durch welche eine unpaſſende 
Manifeſtation herbeigefuͤhrt wird. Ein Oppoſitions⸗ 
Journal (der Courrier frangais) beftätigte dies geſtern 
mit vieler Unparteilichkeit. Der König hat nur Zeichen 
und Aeußerungen der Hingebung und der Liebe zu ers 
warten. Es bedurfte ſehr wichtiger Gruͤnde, um ihn 
derſelben zu berauben; und man muß es daher mit 
Offenheit bekennen, daß ernſte und zahlreiche Berichte 
der Regierung die größte Vorſicht zur Pflicht machten. 


Der Koͤnig liebt die National⸗Garde und wird von ihr 


geliebt. Ihre Aeclamationen erinnern ihn an jenen 
Wunſch der Nation, der, ihm die Krone verlieh. In— 
mitten ihrer Reihen hätte er von einer Armee nichts 
zu fuͤrchten gehabt; aber die verruchten Feinde, deren 
Wuth er ausgeſetzt iſt, haben keine Armee und 
deshalb nehmen fie zu dem Verbrechen igre Zuflucht. 
Verderbliche Anſchlaͤge waren zu fuͤrchten. Bringet die- 
ſelben zur oͤffentlichen Kenntniß, ſagt man uns; man 
ſollte aber doch bedenken, daß wir weder in die Rechte 
der Juſtiz eingreifen, noch die Nachforſchungen der Vers 
waltung durch vorzeitiges Enthuͤllen derſelben unnuͤtz 
machen dürfen, und daß bei ſolchen Dingen die Regie 
rung niemals jagen kann, was fie weiß, oder was fie 
vermuthet. Ihr verbreitet Beſorgniſſe im Lande, fuͤgt 
man hinzu. Allerdings; aber wir antworten durch fols 
gende Frage: Sollte man, um keine Beſorgniſſe zu er 
regen, der Möglichkeit einer Kataſtrophe trotzen? .. 
Uebrigens muß man auch die Bedeutung dieſer Beſorg— 
diſſe nicht unberuͤckſichtigt laſſen; das Land weiß ſehr 
wohl, daß einige Elende nichts gegen ſeinen unwider⸗ 
- Buflichen Willen vermögen; in Paris und Lyon haben 
Ne verſucht, dem Lande mit bewaffneter Hand die Anars 
chie aufzudringen; fie find beſiegt worden und deshalb 
verwandeln ſie ſich in Meuchelmoͤrder. 
die zu ſolchen Mitteln ihre Zuflucht nimmt, iſt auf 


ewig verloren, Es ſind einige Menſchen, die das 


Eine Partei, 
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letzte Stadium einer grüßlichen Ktankheit erreicht ha⸗ 
ben; eine anhaltende Wachſamkeit, die Zeit und der of 


fentliche Abſcheu werden ſie bald von ihrer Ohnmacht 
uͤberzeugen. Aber mittlerweile iſt die Vorſicht eine Pflicht 
und beſonders fuͤr diejenigen Männer, die an der Spitze 
der Regierung ſtehen und en den Augen Frankreichs 
und der Welt mit einer ungeheuern Verantworlichkeit 
belaſtet find. Die Miniſter, die den im Moniteur ent 
haltenen Beſchluß gefaßt haben, ſind verantwortlich; ſie 
wiſſen es und werden zur gehörigen Zeit ihre Handlun⸗ 
gen zu vertreten bereit ſein. Bis dahin muß man aber 
doch zugeben, daß die Miniſter beſſer im Stande ſind, 
die von allen Seiten angeregte Frage zu loͤſen, als alle 
diejenigen, die fo leichthin darüber ſprechen.“ — Der 
Courier frangais bemerkt zu obigem Artikel: „Das 
miniſterielle Journal ſpricht, um zu ſagen, daß es nicht 
ſprechen wird; wir bedauern, daß das Minifterium die 
Beſorgniſſe, die es angeregt hat, durchaus nicht beſchwich⸗ 
tigen will; es raͤumt ein, daß jene Beſorgniſſe wirklich 
vorhanden ſind, aber es fragt, ob man ſich deshalb ir⸗ 
gend einer großen Kataſtrophe hätte ausſetzen ſollen? 
Dies heißt augenſcheinlich die Frage umgehen, auf die 
man nicht antworten will. Alles, was man von dem 

Niniſterium verlangt, iſt eine Explikation, nicht vollſtaͤn⸗ 
dig, nicht der Art, um den Nachforſchungen der Juſtiz 
zu ſchaden, aber doch wenigſtens hinreichend, um die 
Ideen auf einen feſten Punkt hinzuleiten und' nicht der 
Einbildungskraft, die jo ſchnell Alles uͤbertreibt, freien 
Spielraum zu laſſen. Das Miniſterium raͤumt ein, 
daß es fuͤr den gefaßten Beſchluß verantworlich ſei, 
und erklärt, daß es zur gehoͤrigen Zeit feine Handlungen 
vertreten werde. Um ſich mit dieſer Verantwortlichkeit 
auf Zeit und mit einer fo vagen und nichts ſagenden 
Antwort zu begnügen, muͤßte das Miniſtertum dem Lande 
ein großes Vertrauen eingeſloͤßt haben; was hat es aber 
bis jetzt gethan, um daſſelbe zu verdienen?“ — Das 
Journal des Debats erklärt ſich dagegen mit der mir 
niſteriellen Explikation vollkommen zufrieden. „Wir 
waren uͤberzeugt“, ruft es aus, „daß nur die allerwich⸗ 
tigſten Beweggründe die Regierung beſtimmt haben konn⸗ 
ten, den König der Freudens Bezeugungen zu berauben, 
mit denen die Nationalgarden an jenen feierlichen Ta⸗ 
gen ihren Eid der Treue zu wiederholen pflegen. Wir 
wußten es wohl, daß Manner, die den Gefahren des 
Krieges oder den buͤrgerlichen Unruhen fo oft ausgeſetzt 
geweſen ſind, wie der Marſchall Maiſon, der Admiral 
Duperré, Herr Thiers und Herr von Montalivet, nicht 
vor kindiſchen Schreckniſſen zurückgebebt haben wurden. 
Je wichtiger die Maßregel war, je mehr wurde es 
Pflicht, ihre Zweckmäßigkeit, ihre Nothwendigkeit aller 
Welt darzuthun. Und wer wird nun noch in der Na⸗ 
tional Garde in Paris, in ganz Frankreich die aller⸗ 
ſtrengſten Vorſichts Maßregeln tadeln, wenn man 
erfährt, daß es ſich um das Leben des Königs handelte? 
Wer wird ſich wundern, daß die Miniſter, beauf⸗ 
tragt, über zenes edle Haupt zu wachen, vom Koͤnige, 
im Namen Frankreichs und des offentlichen Intereſſes, 
gewiſſermaßen verlangen, daß er auf das Stück, ſich von 
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en 


det Nationalgarde umringt zu ſehen, Verzicht leiſte?“ 
— Die ubrigen Blatter fahren fort, die Maßregel der 
Regierung mehr oder weniger zu tadeln, und ſind mit 
der Erklaͤrung des Journal de Paris nichts weniger 
als zufrieden. Der Temps hofft ſogar, daß die Maß⸗ 
regel noch theilweiſe ruͤckgaͤngig gemacht werden wuͤrde, 
und daß, wenn auch keine Revue, doch die Einweihung 
des Triumphbogens in Gegenwart des Königs ſtattfin⸗ 
den werde. „Moͤchte“, ſagt er, „dieſe Hoffnung in Er⸗ 
fuͤllung gehen! Moͤchten wir einen Fehler wieder gut 
gemacht ſehen, den alle guten Buͤrger bitterlich bekla⸗ 
gen!“ — Die France giebt heute nachſtehende Erzaͤh⸗ 
lung uͤber die Gründe, die zur Einſtellung der Revue 
Anlaß gegeben haͤtten: „Die Polizei ſoll benachrichtigt 
worden ſein, daß ein neues Komplott in Paris orga⸗ 
niſirt worden war, daß die Verzweigungen deſſelben ſich 
in die Provinzen und ſelbſt bis ins Ausland erſtreckten; 
daß politifche Flüchtlinge nach Frankreich zuruͤckgekehrt 
und einige derſelben an der Grenze verhaftet worden 
wären; unter Letzteren nannte man Herrn Cavaignac. 
Es ſollten ſich 40 bis 50 Republikaner mit Uni⸗ 
formen der Nationalgarde nach Paris begeben ha⸗ 
ben, um an der Revue theilzunehmen und bei dieſer 
Gelegenheit auf den König zu ſchiczen; andere Perſo⸗ 
nen derſelben Partei wuͤrden in Uniformen der Kaiſerl. 
Garde ſich auf die fuͤr die Mitglieder der alten Armee 
beſtimmten Tribunen, mittelſt falſcher Einlaßkarten, Zu⸗ 
tritt verſchafft haben und von dort aus zuͤndende Stoſſe 
auf die leinwandnen Bedachungen der Amphitheater ger 
worfen haben, um in dem dadurd) verurſachten Tumult 
die Etmordung Ludwig Philipps und feiner Familie zu 
erleichtern. In wie weit dieſen Geruͤchten Glauben zu 
ſchenken iſt, laſſen wir dahingeſtellt fein, fo viel aber it 
gewiß, daß der Miniſter des Innern ein Rundſchreiben 
an ſämmtliche Praͤfekten erlaſſen hat, worin er erklärt, 
daß eine hoͤchſt gefährliche Verſchwoͤrung entdeckt wor⸗ 
den ſei.“ a SS: 

Den Nachrichten aus mehreren Provinzialftädten zu; 
folge, erſtrecken ſich die Vorfihtsmaßregeln der Polizei 
nicht allein auf die naͤchſten Umgebungen von Paris, 
ſondern faſt auf alle bedeutenderen Staͤdte des Nordens 
und namentlich auf die Seeſtaͤdte. 

Alle hieſigen Blatter aͤußern ohne Ausnahme ihr Be 
dauern über den Tod des Herrn Carrel. Das Jour- 
nal des Debats druckt ſich folgendermaßen aus: „Jede 
Meinungs- Verſchiedenheit ſchwindet vor einem fo grau⸗ 
famen Ende, um nur den Mann von einem ſeltenen 
Talent und von einem edlen Charakter, der fo jung feis 
nen Freunden, feinem Vaterlande und den Wiſſenſchaf⸗ 
ten entriſſen wurde, hervortreten zu laſſen. Wenn Hr. 
Carrel in der Lebhaftigkeit einer eifrigen Polemik nicht 
immer Ueberzeugungen, die fo aufrichtig und loyal wie 
die ſeinigen waren, Gerechtigkeit widerfahren ließ, fo 
muß man dieſe Schwachheit vergeſſen; er hat ſich nichts⸗ 
deſtoweniger die allgemeine Achtung erworben. Der 
Glanz ſeines Talents fiel auf die ganze Preſſe zuruͤck, 
ſein Tod iſt ein Verluſt und ein Gegenſtand der 
Trauer fuͤr alle Welt. In einer Zeit politiſcher 
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Stürme, wie die unſrige, muß man ſich noch 
uͤbergluͤcklich ſchaͤtzen, wenn die Parteien durch Maͤn⸗ 
ner von ſo erhabenem Geiſte und von einem ſo edel⸗ 
muͤthigen Herzen, wie das des Herrn Carrel war, veprär 
ſentirt werden. Herr Carrel hat ſich in der Politik 
täufchen koͤnnen; er hatte feine Leidenſchaften, feine 
Illuſſonen, feine vorgefaßten Meinungen; wenigſtens 
glauben wir es. Aber jene Irrthuͤmer gehören zu de⸗ 
nen, die dem Rufe nicht ſchaden, und das Andenken 
des Herrn Carrel wird deshalb nicht weniger geehrt 
bleiben — bei ſeinen Freunden, wie bei ſeinen Fein⸗ 
den.“ — Wie ſehr das Talent des Herrn Carrel als 
Publiciſt geſchaͤtzt war, geht ſchon daraus hervor, daß 
er von der Redaction des National ein jährliches fixes 
Gehalt von 24,000 Fr. und außerdem fuͤr jeden ſeiner 
Artikel ein beſonderes bedeutende? Honorar erhielt, fo 
„daß ſich feine Einnahme aus dieſem einzigen literariſchen 
Erwerbszweige auf ungefähr 50,000 Fr. jährlich belief; 
er lebte auch in Paris keinesweges als ſtoiſcher Repu⸗ 
blikaner, ſondern en grand seigneur. — Das Leichen⸗ 
begängniß des Herrn Carrel iſt auf heute Nachmittag 
um fuͤnf Uhr feſtgeſetzt. Seine ſterblichen Ueberreſte 
werden nicht nach Paris gebracht, ſondern auf dem 
Kirchhof: von St. Mande „beigeſetzt werden. Es find 
von Seiten der Polizei ſehr ausgedehnte Vorſichtsmaß⸗ 
regeln getroffen worden, um etwaigen Störungen der 
Ruhe vorzubeugen. (Die Nachrichten aus St. Mande 
gehen bis um drei Uhr Nachmittags, zu welcher Zeit 
ſich zwar eine ungeheure Menſchenmenge vor dem Sterhe— 
hauſe eingefunden hatte, aber die Ruhe auf keine Weiſe 
unterbrochen worden war.) 

Der Vater und der Bruder des Herrn Armand 
Carrel ſind geſtern von Rouen in Paris eingetroffen. 
Das Journal de Paris meldet den am 17ten d. Mr. 
zu Autun erfolgten Tod des General, Lieutenante Carnot, 


in einem Alter von 81 Jahren. 


Spanien 

Von der Spaniſchen Grenze unterm 20. Juli. 
Obgleich die Wahlen in Madrid ſehr antiminiſteriell 
ausfielen und auch in einigen Provinzialſtaͤdten fo aus; 
zufallen drohen (in Sebaſttan ſiegten jedoch die miniſte— 
riellen Kandidaten Martinez de la Roſa und Marquis 
Viluma), ſo will doch Iſturiz ſeinen Abgang vom Mi⸗ 
niſterium noch hinhalten.) Es heißt, er wolle die 
Proceres zu einer Adreſſe an die Königin bewegen, 
worin ſie die antiminiſteriellen Wahlen als illegale denun⸗ 
ziren ſollen. — Die Entfernung Cordova's bildet das 
allgemeine Geſpraͤch; über feinen Nachfolger hat fh, 
die Öffentliche Meinung nicht geeinigt. Obgleich die 
neueſten Nachrichten aus Aſturien den geſunkenen Muth 
wieder belebten, ſo iſt es doch dringend noͤthig, die Ars 
mee in der Achtung des Landes zu heben. — General 
Evans erfährt ſeit einiger Zeit eine ſehr unguͤnſtige 


*) Die Parifer Nachricht, daß Iſturiz bereits ab 
fei, wich Our die neueſten Buer weder e un 
widerlegt, da dieſe nichts von neuerem Datum aus 
enthalten. D. Red. 


feiner Autorität unendlich. Dieſer Aufſtand iſt durch 
die Nichtbezahlung des Soldes erregt worden. Die 
Engliſchen Freiwilligen drangen laut auf Bezahlung und 
drohten ſonſt den Gehorſam zu verweigern. Evans fors 
derte ſofort die Unteroffiziere auf, die Meuterer nam⸗ 
haft zu machen, widrigenfalls er ſie ſelbſt erſchießen laſ— 
fen wolle. Mehrere Unteroffiziere ergriffen die Flucht 
und ein ganzes Regiment empoͤrte ſich am 16ten. Nur 
ſchwer gelang die Herſtellung der Ordnung. — Der 


Abzug der Engliſchen Truppen wuͤrde nur in moraliſcher 


Hinſicht ſchaden; denn in Don Carlos Lager ſoll man 
ſagen: Mit den Franzoſen muͤſſe man Mann gegen 
Mann meſſen, dagegen koͤnne ein Karliſt zwer Chriſtinos 
auf ſich nehmen und dürfe die Engländer gar nicht zähr 
len, wenn er gegen dieſe zu fechten habe. 

„ (20 nD, 

London, vom 26. Juli. — Das Geſchwader unter 
Sir Charles Paget wird gegen Ende der naͤchſten Woche 
abſegeln. Ueber ſeine Beſtimmung hat man noch immer 
keine ſichere Kunde. 

Mit dem letzten Packetboote iſt Joſeph Bonaparte 
nebſt Gefolge von NewYork in Liverpool angekommen. 
Er will ſich nach Amſterdam begeben. 

O' Lonnell hat ein drittes Schreiben an das Volk 
von Großbritannien publizirt. 

Vom 1. Januar bis 5. Juli d. J. ſind aus Liver⸗ 
pool 24,065 Auswanderer abgeſegelt, naͤmlich 7518 in 
den erſten, und 16,547 in den letzten drei Monaten. 
Von Letzteren gingen 3825 nach den Brittiſchen Kolo- 
meen in Nord Amerika — 12,414 nach den Vereinigten 
Staaten — 18 nach dem Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung — 37 nach Kalkutta — 74 nach Auſtralien — 
129 nach Weſtindien — 8 nach Bombay und 42 nach 
Suͤd Amerika. Im Jahre 1835 war die Totalzahl 
der Auswanderer 16,542, im Jahre 1834 20,346, im 
Jahre 1833 15,386 — zuſammen in drei Jahren 
76,839. In dem am 5. Juli d. J. geendetem Quar⸗ 
tale iſt, wie oben angefuͤhrt, die Zahl der Auswanderer 
16,547 geweſen, in demſelben Quartale des vorigen 
Jahres war ſie nur 8293. 


Parlaments Verhandlungen. Oberhaus. 
Sitzung vom 25. Juli. Nach der Ueberreichung meh⸗ 
rerer Bittſchriften verwandelte ſich das Haus in den 
Ausſchuß uͤber die Irlaͤndiſche Kirchen-Bill. Als die 
dritte Klauſel derſelben verleſen wurde, widerſetzte ſich 
Lord Lyndhurſt derſelben, weil das bei der Umwandlung 
des Zehnten in eine Grundrente den Gutsbeſitzern be⸗ 
willigte Bonus von 30 pCt. zu groß ſei und die im 
Jahre 1854 von Sir H. Hardinge vorgeſchlagenen 
25 pCt. vollkommen hinreichten. Er trug dann darauf 
an, die 1d auszuſtreichen und an deren Stelle } zu 
ſetzen, ſo daß die Geiſtlichkeit 75 ſtatt 70 pCt. vom 
Zehnten erhalten ſollte. Lord Melbourne meinte, es ſei 
nicht leicht, zu beſtimmen, welche Summe bei dieſer 
Selegenheit am zweckmäßigſten 


30 pet. „Die Bill“, ſagte er, „if 


ſei, ob 224, 25 — 
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Zuſtimmung des Unterhauſes und des größten Theiles 
von Irland vorgelegt worden und bietet eine gute Grund⸗ 
lage zur Erledigung dieſer Frage dar. Iſt es nun wohl 
der Mühe werth, um 5 pCt. dieſes freundſchaftliche Ab⸗ 
kommen zu ſtoͤren? Die liberalen Gutsbeſitzer ſind nicht 
die Einzigen, welche eine Reduction der Zehnten win, 
ſchen, denn obgleich die illiberalen Gutsbeſitzer mit ihrer 
Anhaͤnglichkeit an die herrſchende Kirche, die Geiſtlich⸗ 
keit und die Bibel prahlen, ſo habe ich doch niemals 
von einer Verſammlung in Irland gehört, worin fie 
eine Reſolution vorgeſchlagen hätten, um ihre Anhaͤng⸗ 
lichkeit an den Zehnten zu beweiſen.“ (Hoͤrt! hört!) 
Es wurde zur Abſtimmung geſchritten, und es ergaben 

ſich 48 Stimmen fuͤr die urſpruͤngliche Klauſel und 
126 Stimmen fuͤr das Amendement, alſo eine Ma⸗ 
joritaͤt von 78 Stimmen gegen die Miniſter. Als die 
11te Klauſel, welche ſich auf die Umwandlung der Zehn⸗ 
ten bezieht, verleſen wurde, ſchlug Lord Lyndhurſt vor, 
daß diejenigen Zehnten⸗Abfindungen, die in Folge der 
Parlaments⸗Akten von 1823 und 1824 ſtattgefunden, 
nicht von neuem, und die nach Lord Stanley's Bill 
vorgenommenen im Falle des Betruges oder der Ver— 
heimlichung nicht durch Advokaten, ſondern durch den 
Geheimen⸗Rath, mit der Vollmacht, den Fall vor de 
Aſſiſen zu bringen, revidirt werden ſollten. Lord Mel 
bourne bemerkte, daß zwar allen früheren Bills dieſe 
Klauſel beigefuͤgt worden ſei, obgleich es beſſer geweſen, 
wenn man ſie weggelaſſen haͤtte; wenn indeß der edle 
Baron darauf beſtehe, ſo wolle er ſich dem Amendement 
nicht widerſetzen: Das Amendement wurde daher, da 
die Miniſter keine Einwendungen dagegen machten, ohne 
Abſtimmung angenommen. Die folgenden Klauſeln wur⸗ 


den bis zur 50ften ohne Veränderung genehmigt. Nach⸗ 


dem die 50ſte (die Appropriatious-Klauſel) verleſen war, 
erhob ſich Lord Lyndhurſt und ſagte: „Die Bill iſt von 
wohlthaͤtiger Art und von beiden Parlamentshaͤuſern an: 
genommen worden, und ich bedauere es daher, daß man 
eine Maßregel von ganz verſchiedenem Charakter darauf 
gepfropft hat, mit der ſie durchaus in keinem naturlichen 
Zuſammenhange ſteht. (Beifall.) Dieſe unnatirlidje 
Verbindung zweier fo verſchiedener Gegenſtände iſt die 
Folge einer Reſolution, die an einem anderen Orte und 
zu einer Zeit gefaßt wurde, wo diejenigen, welche dieſe 
Reſolution annahmen, den eben nicht ſehr lobenswerthen 
Zweck dabei hatten, die damalige Verwaltung zu ſtuͤrzen 
und ſich an deren Stelle zu ſetzen. Das andere Haus 
iſt jetzt dadurch gebunden, beide Häufer find uneinig, 
und die ſo wohlthatige Erledigung der Zehnten Frage 
wird dadurch verhindert. Das ſind die ungluͤcklichen 
Folgen, und ich finde nicht Worte genug, um meine Ent- 
ruͤſtung darüber auszudrücken. Ich hoffe, der edle Vis 
count wird dieſe Neſolutton aufgeben und mit feinem 
guten Sinn, ſeinem Patriotismus und ſeiner Männlichkeit 
ſeine Feſſeln zerbrechen. Was den edlen Viscount vielleicht 
tion in der größten Unwiſſenheit über die Einkünfte der 
Kirche, und als die übertriebenſten Anfichten darüber 
herrschten, angenommen wurde. Ein Mitglied des an, 
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dern Hauſes, welches gewohnlich das Miniſterium um 
terſtuͤtzt, obgleich es in der letzten Zeit einige Symp⸗ 
tome von Wankelmuth gezeigt hat, und das im Rechnen 
ſehr erfahren iſt, — ich meine das ehrenwerthe Mits 
glied für Middlefer — (Gelächter) hatte im J. 1824 
berausgerechnet, daß die Einkuͤnfte der Irlaͤndiſchen 
Kirche ſich auf 3,200,000 Pfd. beliefen. Dergleichen 
Irrthuͤmer find ſeirdem allerdings berichtigt, allein als 
die Reſolution angenommen wurde, herrſchte noch die 
Anſicht, daß die Einkünfte der Irlaͤndiſchen Kirche un 
geheuer groß ſeien. Wenn der edle Viscount nun fin. 


det, daß die in Rede ſtehenden Einkuͤnfte in der That 


ſehr maͤßig ſind, und daß es nicht nur 260,000, ſon⸗ 
dern 900,000 Mitglieder der Irlaͤndiſchen Kirche giebt, 
welchen vernuͤnftigen Grund kann der edle Viscount 
noch für die Beibehaltung einer Reſolution angeben, 
die unter ſo falſchen Angaben entworfen wurde? (Hört, 
hört, hoͤrt!) Es giebt ein Individuum, welches mein 
edler und gelehrter Freund (Lord Plunkett) als den 
Liebling des Landes ſchildert (Gelaͤchter), und das nach 
Gefallen die Regierung des Landes erhalten oder ſtuͤrzen 
kann. Solch eine Perſon mag vielleicht großen Einfluß 
auf den edlen Viscount ausüben, ohne daß der edle 
Viscount es ſelbſt weiß, und ich gebe ihm daher den 
Nath, dies wohl zu bedenken. Unſer großer dramati⸗ 
ſcher Dichter ſagt: „„Wenn der Löwe ſich demuͤthig 
ſtellt gegen das Lamm, ſo hoͤrt dieſes nie auf, ihm zu 
folgen.” Hört und Gelaͤchter.) Der edle Viscount 
hat Ihren Herrlichkeiten auf meiner Seite des Hauſes 


oft Vorleſungen über die Vorſicht gehalten; und es iſt 


noch nicht lange her, daß er, über die Abnahme Ihrer 
Anhaͤnger in dem anderen Hauſe ſprach, eine Abnahme, 
die in einem Augenblick temporaiver Aufwallung ſtatt— 
fand, als das parlamentariſche Thermometer auf 86 
(Fahrenheit), faſt auf Blutwaͤrme ſtand. Dieſe Majo— 
ritaͤt iſt ſeitdem auf 26 gefallen, und ich erinnere mich 
einiger Fälle, wo das parlamentariſche Thermometer, in 
Bezug auf den edlen Viscount, unter den Gefrierpunkt 
hinabgeſunken war. Als die Tories im Amte waren, 
hatten ſie bei dieſem Gegenſtande eine Majorität gegen 
ſich, die zwiſchen 39 und 47 ſchwankte. Seitdem iſt 
nun der edle Viscount mit all feinem Einfluſſe ſeit län— 
gerer Zeit im Beſitz der Gewalt, und jene Majorität 
hat ſich deſſenungeachtet jetzt auf 26 reduzirt. Die Dias 
joritaͤt der Proteſtanten iſt gegen die Appropriation; 
die Kirche, die Univerſitaͤten, die Intereſſen der Land⸗ 
beſitzer, der Adel, die Pairs find ſaͤmmtlich dagegen, 


und dies ſollte den edlen Viscount doch zur Ueberlegung 


bringen. Ich behaupte, daß eine große Summe zu 
kirchlichen Zwecken erforderlich iſt, und daß, wenn ein 
Ueberſchuß vorhanden, er zu ſolchen Zwecken verwendet 
werden muß. Allein es ergiebt ſich aus den Darſtellun⸗ 
gen der miniſteriellen Partei ſelbſt,, das nicht nur kein 
Ueberſchuß, ſondern ein Defizit vorhanden ist.“ Der 
Redner ging hier in weitlauftige Berechnungen ein und 
ſagte dann noch, man hoffe vergebens, die. Irlaͤndiſchen 


Agitatoren durch eine Apptopria ion, wie die vorliegende, 
zu beſchwichtigen, denn dieſe haͤtten wiederholt erklart, 


daß fie nur erſt mit der völligen Abſchaffung des Zehu⸗ 
ten zufrieden ſein wuͤrden. Lord Melbourne erklaͤrte, 
es ſei ihm durchaus unmoͤglich, der Aufforderung des 
edlen und gelehrten Lords zu folgen und das Verfahren 
einzuſchlagen, welches derſelbe ſo dringend anempfohlen 
habe; da aber auch einer ſeiner edlen Freunde auf der 
Auerbank dieſelbe Aufforderung an das Haus gerichtet, 
ſo habe er die Hoffnung ganz verloren, daß die edlen 
Lords gegenüber, ſtart don ihm (dem Miniſter) ein Zur 
geſtaͤndniß zu verlangen, bereit fein würden, den Grund⸗ 
ſatz der Appropriation zuzugeſtehen, deſſen Annahme das 
ganze Land zu wuͤnſchen ſcheine. „Ich muß ſogleich 
erklaͤren“, fuhr der Miniſter fort, „daß, wenn der edle 
und gelehrte Lord dabei beharrt, die Streichung der 
Klauſel zu beantragen, die er ausgelaſſen haben will, er 
dies nicht thun kann, ohne der ganzen Maßregel damit 
den Todesſtreich zu verſetzen. (Hoͤrt, hoͤrt!) Der edle 
Lord ſcheint zu glauben, wenn er dieſe Klauſel amen⸗ 
diren wollte, fo müßte dies, da es eine Geld⸗Klauſel iſt, 
die Bill vereiteln, wenn er die Klauſel aber ganz weg 
laffe, fo würde dies nicht der Fall fein. Der edle und 
gelehrte Lord befindet ſich aber da im Irrthum, und ich 
muß ihm ſagen, daß ich fuͤr mein Theil, wenn er auf 
Weglaſſung der Klauſel beſteht, meine Haͤnde in Un⸗ 
ſchuld waſche und mit der Bill nichts mehr zu thun 
haben will. (Hoͤrt!) Ich moͤchte unter keiner Bedin⸗ 
gung eine Maßregel noch als die meinige anſehen, aus 
der man den Grundſatz, für den ich mich verbürgt habe 
und den ich für unumgänglich noͤthig halte, um die 
Maßregel für die Zwecke, auf die ſie berechnet iſt „ hin⸗ 
reichend und wirkſam zu machen, gebilligt hätte, (Hört, 
hört!) Der edle und gelehrte Lord har ein Argument, 
deſſen ich mich fruͤher bediente, und das auf die Majo⸗ 
ritaͤt im anderen Parlamentshauſe geſtüͤtzt iſt, jetzt gegen 
mich angewandt, aber als ich daſſelbe gebrauchte, wollte ihm 
doch der edle und gelehrte Lord kein Gewicht einraͤu— 
men, und ich ſehe nicht ein, warum er jetzt mehr Rück 
ſicht darauf verlangt; uͤberdies war, als ich mich deſſen 
bediente, die Zunahme der Majorität ſehr beträchtlich, 
wogegen der Unterſchied in der Zahl, von dem der edle 
und gelehrte Lord jetzt ſein Argument hernimmt, nur 
dem Zufall zuzuſchreiben fein duͤrfte. Dem ſei aber wie 
ihm wolle, ſo muß ich ſagen, daß das Miniſterium Sr. 
Majeſtaͤt auf einem Prinzip fußt; nicht darauf, ob es 
unterſtuͤtzt wird oder nicht, ſondern rein auf dem, was 
es zur Sicherheit und Wohlfahrt des Landes fuͤr noͤthig 
haͤlt. Wir fußen auf dem, wofür wir uns verbürgt 
haben; werden wir nicht unterſtuͤtzt, ſo werden wir ges 
wiß augenblicklich bereit ſein, unſere Aemter niederzule⸗ 
gen; ich für mein Theil aber werde fo lange, 
als ich mich von einer Majorität des anderen 
Parlamentshauſes und von einer Majorität 
des Landes unterſtützt glaube, nicht reſigni⸗ 
ren. (Hort, hört!) Der edle und gelehrte Lord hat 
auch auf Anderes hingedeutet, was ich angeblich bei 
einer früheren Gelegenheit eingeräumt: hätte; aber er 
uͤbertreibt ewas ſehr, wenn er behauptet, ich hatte ein 
geräumt, daß der Adel, die Geiſtlichkeit und andere 


Koͤrperſchaften dem Miniſterium entgegen ſeien. Ich 
fagte bei jener Gelegenheit ausdruͤcklich, daß ich mich 
nicht auf die Unterſuchung einlaſſen wolle, ob dem fo 
ſei oder nicht, und wie weit es mit dieſen Oppoſitions⸗ 
Geſinnungen gehe; aber ſelbſt wenn dies in gewiſſen 
Grade der Fall waͤre, ſo erſuchte ich die edlen Lords 
ausdruͤcklich, nicht zu viel darauf zu geben, denn wenn 


fie auf die Geſchichte dieſes Landes zuruͤckblickten, fo 


würden ſie finden, daß die Maſſe des Adels ſich nies 
mals dem geſammten Gemeinweſen widerſetzt habe, ohne 
geſchlagen worden zu ſein (hoͤrt, hoͤrt!); das war es, 
was ich ſagte, und in vollkommener Aufrichtigkeit, aus 
Beſorgniß für die Erhaltung der Eonftitution und für 
die Wohlfahrt des Landes, ohne eine Beleidigung, einen 
Schimpf oder eine Einſchuͤchterung damit zu beabſichti⸗ 
gen, aber uͤberzeugt, daß es eine heilſame Wahrheit iſt, 
die den Gemuͤthern Ew. Herrlichkeiten nothwendiger 
Weiſe Und mit Nutzen vorgehalten und ſtets in Ihrem 
Gedaͤchtniß wach erhalten werden muß, will ich es jetzt 
wagen, dieſe Aeußerung zu wiederholen. (Hoͤrt!) Nach- 
dem ich bereits die Gruͤnde auseinandergeſetzt habe, die 
mich bei der Verwendung des Ueberſchuſſes leiten, wäre 
es unnoͤthig, und es würde auch in der That unmoͤg⸗ 
lich fein, dein edlen und gelehrten Lord durch alle feine 
Berechnungen zu folgen. Auf dieſe Inſinuationen des 
edlen und gelehrten Lords in Detreff des Einflufes, 
unter welchem ich angeblich, ohne mir ſelbſt es bewußt 
zu ſein, handeln muͤſſe, will ich nicht eingehen. Wel⸗ 
cher unſichtbare und unwahrnehmbare Einfluß auf mein 
Benehmen und Denken wirken mag, das kann ich frei⸗ 
lich nicht ermitteln. Nur das habe ich zu ſagen, daß 
ich, wenn der edle und gelehrte Lord erklart, dieſe Maß⸗ 


regel ſei angenommen worden, um die Irlaͤndiſchen Agi⸗ 
tatoren zu beſchwichtigen, dieſen Vorwurf zuruͤckweiſen 


muß. Die Mapregel iſt eingebracht worden, um das 
ganze Irland. ſche Volk zu verſoͤhnen. Ich glaube nicht, 
daß wir unter die verſchiedenen Beſtimmungen dieſer Bill 
etwas aufgenommen haben, was dem Charakter und der 
Stellung der Irlaͤndiſchen Geiſtlichkeit nicht angemeſſen 
und geziemend wäre, Ich will nicht von dem ganz 
genauen Betrage ihres Einkommens ſprechen, aber ich 
glaube, der Durchſchnitt deſſelben, ſp wie es durch dieſe 
Bill feſtgeſtellt iſt, wird mehr betragen, als das Eins 
kommen, welches die Geiſtlichkeit der herrſchenden Kirche 
in England jetzt genießt. Hört „hoͤrt!) So ſteht die 
Sache, obgleich bekanntlich in Irland Alles viel wohl⸗ 
feller iſt und man dort uͤberhaupt auf einem viel nie, 
drigeren Fuße lebt, als in England. Ich wiederhole 
es, daß wir, ich und meine Kollegen, mit dem großen, 
entſcheidenden Prinzip, welches wir angenommen haben, 
zu ſtehen und zu fallen bereit ſind. (Hoͤrt, hoͤrt!) Ich 
weiß, daß dies Prinzip in der vorigen Seſſion am 


Schluß einer Reihe von heftigen politiſchen Kämpfen‘ 


angenommen worden iſt, aber erlauben Sie mir, zu 12 
den, daß, wenn in der Reſolution irgend etwas He 

ges, Unuͤberlegtes oder Uebereiltes war, der edle Herzog 
(von Wellington) und die anderen edlen Lords gegenüber 
die Verantwortlichkeit dafür, wenn auch nicht in derſel⸗ 
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‘dürfen glaube, die letzte dagegen, 


ben Ausdehnung, ſo doch in gewiſſem Grade mit denen 


„heilen, welche die Reſolution annahmen. (Hört, hört!) 


Diejenigen, welche den Kampf begannen, und die ihn 
ſo lange fortſetzten, ſind fuͤr alle Uebel verantwortlich, 
die daraus hervorgegangen fein mögen. (Hört!) Met 
ner Anſicht nach blieben fie länger am Ruder, als ſte 
es nach der Verfaſſung des Landes oder nach den Ab⸗ 
ſtimmungen des Unterhauſes rechtfertigen koͤnnen; mei⸗ 
ner Anſicht nach hätten fie reſigniren muͤſſen, als die 
Abſtimmungen des Unterhauſes ergaben, daß ſie (die 
Mitglieder des Peelſchen Miniſteriums) nicht das Ver⸗ 
trauen des Landes beſaßen. (Hört!) Meiner Anſicht 
nach war aber in jener Reſolution nichts Unuͤberlegtes 
und nichts Leidenſchaftliches. Ich halte fie für eine 
weiſe Reſolution, ganz dazu geeignet, dieſe Angelegen⸗ 
heit auf wahrhaft genuͤgenden Grundlagen ins Reine 
zu bringen, und deshalb glaube ich nicht nur vom Ger 
ſichtspunkt der Ehre aus, ſondern auch von dem Ge⸗ 
ſichtspunkt der Ueberzeugung, der Vernunft und alles 
desjenigen, was einen Mann binden kann, zweifelsohne 
verflichtet zu ſein, bei dem Grundſatz und Buchſtaben 
jener Reſolution zu beharren. Aus dieſen Gründen 
muß ich mich dem Antrage des edlen und gelehrten 
Lords widerſetzen.“ (Hört!) Bei der Abſtimmung er⸗ 
gaben ſich für das Lyndhurſt ſche Amendement 138, fuͤr 
die urſpruͤngliche Klauſel 47, alſo eine Majoritaͤt von 
91 Stimmen gegen den Antrag der Miniſter. 
Die Appropriations⸗Klauſel wurde demnach geſtrichen 
und dann auch noch die damit in Verbindung ſtehende 
Iſte Klauſel mit 135 gegen 47 Stimmen verworfen. 
Die uͤbrigen Klauſeln wurden angenommen und die 
Berichterſtattung uͤber die amendirte Bill auf den fol⸗ 
genden Abend feſtgeſetzt. b 
Unterhaus. Sitzung vom 25. Juli. Lord John 
Ruſſell ſetzte den Ausſchuß uͤber die Bill des Lord Pal⸗ 


merſton in Betreff der Griechiſchen Anleihe auf weiter 


hinaus. Obgleich Lord Palmerſton nicht anweſend war, 
fragte Herr Maclean, warum feine öffentliche Nachricht 
uͤber den Antheil der Brittiſchen Seemacht an der 
Affaire von Fuentarabia ertheilt worden. Sir E. Trou⸗ 
brigde lehnte eine Antwort hierauf ab, geſtand aber ein, 
daß Berichte von Lord Hay eingegangen ſeien. Sodann 
wurde die Debatte uͤber die dritte Leſung der Engliſchen 
KirchenBill, die nun ſchon ſeit Dienſtag geruht hatte, 
endlich wieder aufgenommen, und Lord John Ruſſell 
machte den Vorſchlag, die in Bezug auf die Engliſche 
Kirche dem Hauſe vorliegenden Kirchen-Bills zu ſondern 
und diejenigen, welche ſich auf die allgemeinen Verhäͤlt⸗ 
niſſe der Kirche und die Eintheilung der Bisthuͤmer ber 
ziehen (die ſpeziell ſogenaunte Engliſche Kirchen⸗Bill), 
ſogleich zum dritten Male zu verleſen, dagegen die auf 
die Einkuͤnfte der Dechanten und Kapitel bezüͤgliche Bill 
bis auf Weiteres auszuſetzen. Lord Ruſſell begründete . 


dieſen Antrag darauf, daß er nur in Bezug auf die 


erſte Bill auf hinreichende Uebereinſtimmung rechnen zu 

a „ die bei der Oppoſition, 
welche ſich neuerdings von mehreren Seiten kundgegeben 
habe, ohne eine vorgängige weitläuftige Disfufkon, welche 


das bevorſtehende Ende der Seſſion nicht mehr geſtatte, 
nicht durchſetzen zu koͤnnen glaube. Die Abſtimmung 
erfolgte denn auch nach einigen Debatten und ergab 175 
Stimmen für und 44 Stimmen gegen die dritte Vers 
leſung der Bill, ſo daß dieſelbe mit der bedeutenden 
Majorität von 131 Stimmen angenommen wurde. 
Nach Beendigung dieſer Debatte wurde auch noch uͤber 
die neue Stempel,Bill diskutirt, welche ebenfalls paſſirte. 


. Niederlande. 

Aus dem Haag, vom 26. Juli. — Hollaͤndiſchen 
Blaͤttern zufolge ſieht man hier naͤchſtens einem Be— 
ſchluſſe der hohen Deutſchen Bundes- Verſammlung in 
Bezug auf das Großherzogthum Luxemburg entgegen. 


10 


Koͤslin. — In einiger Entfernung von der, nahe bei 


Koͤslin gelegenen Papierfabrik des Hrn. Kfm. Schlutius iſt am 
Ende des vorigen Monats ein Fund gemacht worden, 
der gewiß zu den ſeltenen gehoͤrt. Um die, bei der ge⸗ 
nannten Fabrik befindl chen Obſt und Gemuͤſegaͤrten, 
ſo -wie die daran graͤnzenden Aecker in beſſere Kultur 
zu ſetzen, ließ der Beſitzer in einer, am rechten Ufer des 
Koͤsliner Muͤhlenteichs liegenden Wieſe nach dem, zum 
obigen Zweck erforderlichen Material graben. Nachdem 
man einige Fuß tief gekommen war, ſtieß man auf ge 
ſtreckt liegende Bäume, dann auf Kalkmergel; um dieſen 
zur Duͤngung des Ackers zu benutzen, verfolgte man das 
Lager bis zu einer Tiefe von etwa 10 Fuß, und da 
fand man bei einer liegenden vermoderten Birke, deren 
Rinde verſteinert ſchien und Aehnlichkeit mit dem Schie⸗ 
fer hat, die eine Hälfte des Gehoͤrns eines Thieres, 
welches nur das Elen oder Elenn, auch Elendthier 
Dieſes Geweih, 


daß er ihr die Hand kuͤſſe.“ 
dem in Hieroglyphen eine Anweiſung auf eine große 
Geldſumme auf den Prinzen Eugen enthielt) wurde zu 
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11 Guineen und eine Haarlocke mehr braun als ſchwarz 
und unter Glas, zu 2 Pfd. 10 Sh. verkauft. Viele 
Franzoͤſiſche Veteranen wohnten der Auction bei, und 
man ſah es Ihnen an, daß ſie nie bitterer den Mangel 
an Geld beklagt hatten, als bei dieſer Gelegenheit. Jede 
zum Verkauf vorgelegte Reliquie Napoleons hielten ſie 
für unſchaͤtzbar und erklaͤrten, daß fie verſchleudert wuͤrde. 


(Erklaͤrung.) Die Leſer werden ſich wundern, 
warum in der geſtr. Zeit. die Zahl der Berl. Profeſſo⸗ 
ren als ein Faktum zur Sittengeſchichte aufgeführt wird. 
Zur Erklaͤrung diene, daß nur die eine Haͤlfte des Ar⸗ 
tikels mitgetheilt wurde, weil die andere Haͤlfte dem 
Setzer fo gut gefiel, daß er fie für ſich behielt. 


* Boͤttigeriana. 

Den zahlreichen Freunden des unvergeßlichen Boͤtti⸗ 
ger duͤrfte die Nachricht willkommen ſein, daß der 
Druck ſeiner kleinern Schriften durch den unermuͤdlichen 
Eifer feines vieljährigen gelehrten Freundes, Herrn Dr. 
Sillig bereits bedeutend gefördert worden, und daß 
ſchon in den nächften 3 oder A Wochen die lateiniſchen 
Opuseula erſcheinen werden. In 2—3 Monaten folgt 
der (noch handſchriftliche) 2te Theil der Kunſtmythologie, 
von welchem bereits 14 Bogen die Preſſe verlaſſen ha⸗ 
ben. Gegen Weihnachten beginnt der Druck der deut 
ſchen Abhandlungen, die mit unjäglicher Mühe aus den 
verſchiedenartigſten und jetzt kaum dem Namen nach ge; 
kannten Sammelwerken hervorgeſucht werden mußten.“) 
Die Herausgabe des uͤber alle Maßen reichen Brief— 
wechſels, in welchem kein nur irgend bedeutender Name 
des gelehrten Deutſchlands fehlt, und der gaußerdem eine 
Menge hoͤchſt merkwuͤrdiger Notabilitaͤten des Auslan⸗ 
des enthaͤlt, ſo wie die Biographie des Verewigten, hat 
deſſen Sohn, Herr Prof. Boͤttiger in Erlangen (der 
bekannte Hiſtoriker) übernommen. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit kann es ſich Schreiber dieſes nicht verſagen, eine 
Probe von der vielſeitigen und unermuͤdlichen Thaͤtigkeit 
des vortrefflichen Boͤttiger für literariſche Unternehmun⸗ 
gen aus den letzten Monaten ſeines Lebens hier mitzu⸗ 
theilen. Ich befand mich im vorigen Jahre zur Oſter⸗ 
Meſſe in Leipzig mit dem koͤrperlich bereits ſehr ge⸗ 
ſchwaͤchten Greiſe in einer zahlreichen Geſellſchaft von 
Gelehrten und Buchhaͤndlern. Als ich hier den Wunſch 
äußerte, den berühmten Typographen Tauchnitz kennen 
zu lernen, dem ich auch im Namen eines gelehrten 
Freundes wegen der Anfertigung regelrechter Sanskrit 
typen Vorſchlaͤge zu machen hatte, da erbot ſich 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


„) Einſender blätferte vor kurzem zufällig in einigen Bäͤn⸗ 
den der „deutſchen Monatsſchrift“, und fand daſelbſt (Jahrg. 
1796, 1. u. 2. Band) zwei Aufſatze von Boͤttiger: „ 41 
iſt von den Steinen zu halten, die vom Himme 
fallen’ und: „Sir William Jones“, welche, der 
Alles, was aus Böttiger's Feder geſtoſſen, den Stempel d 
Claſſicität an ſich tragen. ; 

Beilage! 


land verhandeln, wie fie kaum bei Bopp's eifrigſten 
chuͤlern, Bekanntlich hatte Tauch⸗ 
nitz ſich in den letzten Jahren der orientaliſchen Litera⸗ 
sur zugewandt und er erzählte mir mit faſt kindlicher 
Freude von der guͤnſtigen Aufnahme, welche fein Koran 
bei de Sacy und die aramaͤiſche Grammatik (von 


Fuͤrſt) bei Wilhelm von Humboldt gefunden; gegen⸗ 


waͤrtig ſei er mit dem Drucke der Buxtorf'ſchen Con⸗ 
cordanz beſchaͤftigt, und es wuͤrde ihm ſehr erwuͤnſcht 
ſein, auch das Sanskrit recht bald in den Bereich ſei⸗ 
ner typographiſchen Thätigkeit aufnehmen zu koͤnnen; 
ubrigens wolle er auch die Reihe feiner klaſſiſchen Auto⸗ 
ren ununterbrochen fortfuͤhren, und er wuͤnſche von 
mir Notizen uͤber die beſten Ausgaben der ſpaͤteren 
lateiniſchen Klaſſiker, namentlich der vorzuͤglichſten Kir⸗ 
chenvaͤter, durch deren Herausgabe er — und gewiß 
mit vollem Rechte — einem großen Beduͤrfniſſe abzu⸗ 
helfen hoffe. Als auf dieſe 
wieder der klaſſiſchen Philalogie 
Tauchnitz gelegentlich bemerkte, welche freudige Ueber⸗ 
raſchung es ihm bereite, wenn Fremde aus Nordamerika 
und aus Oſtendien ihm verſichern, daß fie durch feine 
Ausgaben die erſte Bekanntſchaft mit Homer und Cicero 
gemacht haben, ſagte Boͤttiger bedeutungsvoll: „Ja, 
das iſt wahr, in Freund Tauchnitz's Reiche 
geht die Sonne nicht unter.“ — Die Sanskrit 
Unternehmung beſchaͤftigte abrigens die beiden Greiſe 
eitdem fortwaͤhrend, und noch wenige Wochen vor ſei⸗ 
nem Tode ſchrieb mir Boͤttiger, unter vielem Angeneh⸗ 
men und Lieben nach ſeiner Weiſe, uͤber jene Unterneh⸗ 
9 Folgendes: „Durch Sie wurde eine Anfrage an 
„den großen Stereolppenmann Carl Tauchnitz im Na⸗ 
Kann e geſtellt, ob er eine verbefferte 
„Sanskritſchrift zu unternehmen Luft habe? Sie fan 
den ihn ſogieich nicht abgeneigt. Nun wuͤnſcht er 
WEN ran eine ſchriftliche Zufertigung darüber, wie 
KR etzt von England aus über die Preußiſchen Hochs 
x“ u. und ſonſt in Deuiſchland verbreiteten Typen 
8 chten Schreibweiſe in Benares und bei den 
„Pundits noch angemeſiener zemacht und dadurch was 


* 


zugewandt hatte, und 
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Beilage 


Weiſe das Geſpraͤch ſich 


zu N.. 179 der Privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Mittwoch, 8 


den 3. Auguſt 1836. 


„wahrhaft Neues und Preiswuͤrdiges erzielt werden 
„koͤnne. Denn der 74jährige muntere Tauchnitz thut 


„hier Alles um der Ehre willen. Ich war mit ihm in 


„Toͤplitz, wo wir auch W aus Berlin fanden. 
„Da auf den Sanskrit die Rede kam, gab M. gern 
„zu, daß die Typen noch ſtammäͤhnlicher geſchnitten 
„werden koͤnnten und munterte dazu auf. Sie ſehen 
„alſo .. . . daß Ihr Freund hier an einen Fel⸗ 
„ſen ſchlagen wuͤrde, der friſches Waſſer geben würde. 
„Aber die Zeit drängt bei dem alten Tauchnitz; ou 
„Außohas' E u. ſ. w.“! — Leider find die letzten 


Worte nur zu bald auch fuͤr ihn wahr geworden! 
255 8 r. Freund. 


7 

Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die heut vollzogene Verlobung unſerer älteſten Toch⸗ 

ter Henriette mit dem Kaufmann Herrn Wilhelm 

Dierig in Langenbielau, zeigen wir entfernten Ver⸗ 
wandten und Freunden ergehenſt an. 
Schweidnitz den 31. Juli 1836. 

Gutsbeſitzer Schenk nebſt Frau. 


In Bezug auf vorſtehende Anzeige empfehlen ſich 
Henriette Schenk. 
Wilhelm Dierig. 


Entbindungs » Anzeige 

Die am 31. Juli Nachmittags um 1 Uhr erfolgte 

gluͤckliche Entbindung meiner lieben Frau, Emilie geb. 

Kuͤntzel von einem geſunden, muntern Knaben, giebt 

ſich die Ehre feinen Verwandten und Bekannten hiermit 
ganz ergebenſt anzuzeigen Muͤller, Paſtor. 

Freiſtadt den 1. Auguſt 1836. 


— 


Todes Anzeige. a 
Das am 31ſten v. M. erfolgte Ableben des Koͤnigl. 
Regierungs⸗Sekretairs und Journaliſten Herrn Johann 
Chriſtian Schulz am Schlagfluß nach 4Jjaͤhriger treuer 
Amtsfuͤhrung zeigen ergebenſt an 
die Hinterbliebenen. 
Breslau den 2. Auguſt 1836. 4 
5 Ih Anzeige. 
BE 22° > 7 Geburtsfeier 
Sr. Majeſtät des Königs: 1) Feſt Ouverture von Sei⸗ 
delmanu. 2) Der Wanderer. Feſtſpiel von A. Haake. 
3) Ouverture zum Maͤhrchen von der ſchoͤnen Meluſine, 
von Felix Mendelsſohn Bartholdy. 4) Zum erfienmale: 
„Der Oheun.“ Luſtſp. in Akten von der Verfaſſerin von 
„Lüge und Wahrbeit.“ | 


Mittwoch 


DER SESSAE NR 
von Original ſpaniſchen Widdern und 


Mutterſchafen, dann Kappen und Rind⸗ 


vieh zu Holitſch. 


Von der K. K. Patrimonial⸗, Avitical⸗ 
und Familien⸗Guͤter⸗Oberdirektion wird an: 
durch bekannt gemacht, daß am 22ſten 
und 23. Auguſt l. J. auf der K. K. 
Familien⸗Herrſchaft Holitſch in Hungarn 
eine betraͤchtliche Anzahl Original ſpani⸗ 
ſcher Sprungwidder, dann alter und Zeit: 
Mutterſchafe, nebſt vielen veredelten zur 
Zucht vollkommen geeigneten Mutterſchafen, 
alten und Zeitkappen, wie auch mehrere 
Stuͤcke Rindvieh mittelſt öffentlicher Ver⸗ 
ſteigerung gegen gleich baare Bezahlung 
werden veraͤußert werden. . 
Die Verſteigerung wird wie in fruͤhern 
Jahren an den obgenannten Tagen Bor: 
mittags um 9 Uhr angefangen in dem 


K. K. Luſtſchloſſe zu Holitſch abgehalten 


werden. a N 
Wien am 6. Juli 1836. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das der Frau Majorin Krauſe, geb. v. Korkwitz 
gehörige Freigut No. 2 zu Berthelsdorf bei Hirſchberg, 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe abgeſchaͤtzt auf 
4484 Rtle. 27 Sgr. 6 Pf., und inclusive der leben⸗ 
den und todten Inventarien⸗Stuͤcke auf 5045 Kthlr. 
27 Sgr. 6 Pf., ſoll am 8. Februar 1837, Vor⸗ 
mittags 11 Uhr in der Gerichtskanzlei zu Berthels⸗ 

orf ſubhaſtirt werden. 
0 ee den 26. Juli 1836. 
Das Gerichtsamt der Gebhardtſchen Berthelsdorfer Güter, 


Bekanntmachung. 

Da der unterm 1. Februar ©. durch dieſe Blätter 
zum offentlichen nothwendigen Verkauf der Ernſt Gott 
fried Höhlerſchen Erbſcholtiſei No. 1 zu Quickendorff 
und ſeines Bauergutes No. 11 daſelbſt auf den 30ſten 
Juli d. J. anberaumt geweſenen Bietungstermine aus 
Verſehen um 17 Tage zu kurz angeſetzt worden iſt, fo 
haben wir zur Erganzung der geſetzlichen Subhaſtations, 
Friſt einen anderweiten Bietungstermin auf den 27ſten 
Auguſt e. Nachmittags um 4 Uhr im Schloſſe 
zu Quickendorff Frankenſteiner Kreiſes anberaumt. Die 
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gerichtliche Taxe und der neueſte Hypothe kenſchein Ein 
nen in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. n 
Frankenſtein den 1. Auguſt 1836. 
Das Graͤfl. Selce e Quickendorffer 
Gerichts⸗Amt. 
Br A tie 


2 0 RR 
Montags den 15ten Auguſt e fruͤh um 9 Uhr wird 
zu Groß⸗Wilkau, Nimptſcher Kreiſes, der Nachlaß des 
daſelbſt verſtorbenen Bauergutsbeſitzers Bittner, be⸗ 
ſtehend in 14 Stück div. ſilbernen Loͤffeln, Glaͤſern, 
Kleidungsſtuͤcken, Wirthſchaftsſachen und mehrerem Haus⸗ 
rath, auch einige Vieh⸗Corpora oͤffentlich werſteigert wer⸗ 
den, wozu Kaufsluſtige hiermit einladet 
b Sitte, Aectuar im Auftrage. 
Nimptſch am Iften Auguſt 1836. 
Ein Ajäbeiger Zucht⸗Stier edler Abkunft 
ſteht auf der Erbſcholtiſei Krampitz, Neumarktſchen 
Kreiſes, zum Verkauf. i 


— —— — — 
Knappe 6 Viertel (ſchleſ.) breite 
ganz vorzuͤglich gearbeitete Seegras⸗ 
Matratzen 

von roth und weiß geſtreiſtem knapp 8 Viertel breitem 

Drillich, worin mehrere 30 Berliner Pfund des beſten 

gereinigten Seegraſes, koſten bei uns in gehoͤriger Lange 

3 Rehlr., ein dazu paſſendes Kopf: oder Keilkiſſen 

4 Rehe. . N: 
Hübner ch Sohn, eine Treppe, 
Ringe (Kränzel⸗Markt⸗) Ecke No. 32. 


— 


b „Ann d e 1 0er 

Eine Partie ſehr ſchoͤne leinene Drillige ſtehen ſo⸗ 

wohl im Einzelnen als auch im Ganzen ſehr billig in 

Commiſſion zum Verkauf Ring No. 50 eine Treppe hoch. 
Echter alter Mallaga 

ganz vorzüglicher Qualität, die Flaſche 18 Sgr., bei 


— 
— 


Hübner ch Sohn, eine Treppe, 
Ring- (Kraͤnzel⸗Markt⸗) Ecke Mo. 32. 
— — — ͤ— — 
Ganz vorzügliche 


Stahl Schreibſedern | 


oflerirt zu äusserst billigen Preisen 
S. E. Heyner, 
Papier- und Schreibmaterialienhandlu 


Breslau, am Ringe No. 14. “nr 


2A» EEE A > 
Wildunger Brunn in großen und kleinen Flaſchen, 


Entnahme von 12 Flaſchen die 13te gratis verkaufen 


Kiſſinger Ragozzi, Adelheidsquelle, Emſer Kraͤnchen a 


und Pyrmonter Stahlbrunnen 
empfing wieder friſche Sendungen direct von den Quellen 


und empfiehlt ſolche nebſt allen andern Gattungen Mi 


neratbrunnen, zu geneigter Abnahme. 3 
Carl Fr. Keitſch, 


in Breslau, Stockgaſſe No. 1. 


— 


= 


Beachtung. 


Literariſche Anzeige. 
Bei F. E. C. Leuckart, Buch-, Muſikalien⸗ und 
Kunſthandlung in Breslau, am Ringe No. 52, koͤnnen 
noch Subſcribenten beitreten auf 


Becker's Weltgeſchichte. 
Siebente Ausgabe in 28 monatlichen Lieferungen 
à 10 Sgr. 
Die erſten drei Lieferungen koͤnnen ſogleich in Empfang 
genommen werden. 


Wand-Rarte von der Provinz 


Schlesien. 

Nach den besten Quellen entworfen und ausge- 
führt von dem Ingenieur-Lieutenant von 
Grumbkow. 

Der Subſcriptionspreis dieſer Wandkarte, auf welche 
auch von Seiten der Koͤnigl. Hochpreißl. Regierung auf⸗ 
merkſam gemacht worden iſt, hat mit dem 1. Maͤrz d. J. 
aufgehoͤrt, und iſt dieſelbe Commiſſions⸗Verlag der Buch⸗ 
handlung F. E. C. Leuckart in Breslau, Ring 


No. 52, und von derſelben zu folgenden Preiſen zu 


beziehen: 
„ RE 
e 0508,00; 
i auf Belinpapier. ., . 2.2 Sgr. 
. 1 . 
Bei C. Weinhold, 

Buch-, Musikalien- u. Kunst-Handlung 

in Breslau (Albrechtsstrasse No. 53) 
ist so eben erschienen und für 10 Sgr. zu haben: 
Aut! Aut! 
Gedieht von Grünig; 
componirt für Bariton oder Mezzo-Sopran 
mit 4 Brummstimmen 
oder 
Pianoforte - Begleitung 

8 von 
F. Proche 

Schifffahrts⸗ Anzeige. 

Ich ſtehe mit meinem Oder⸗-Kahn in Ladung nach 
Alt-Preußen und nehme auch die auf dieſer Tour vor 
fallende Ladung mit; dieſes zur allgemeinen guͤtigen 
Breslau den 2. Auguſt 1836. 

Fredrich Morde, f 
Schiffseigner aus Neuenburg a. d. Weichſel, 
zur Zeit ſtehend hier am Platze der Zucker-Raffinerie. 
- Bekanntmachung. 

Meinen geehrten Bier-Abnehmern zeige ich hiermit 
ganz ergebenſt an, daß ich vom 1. Auguſt ab in dem 
Schweidnitzer Keller ſo wie in meinen uͤbrigen kleinen 
Verkaufs Lokalen das große Quart Berliner Weisbier 
vom Faß mit 10 Pfennigen und die Bouteille Weisbier 
mit 1 Sgr. 6 Pf. verkaufe. 0 

Breslau den 1. Auguſt 1836. 


ib 


173 Sgr. 


2915 


1 
Stettiner Dampfſchifffahrt. 

Waͤhrend des Monats Auguſt wird das Dampfſchiff 
Dronning Maria, Capitain Lous, ſeine regel⸗ 
mäßigen Touren an jedem Donnerſtage, Mittags 12 Uhr, 
von Stettin nach Copenhagen, und an jedem Montag, 
Mittags 12 Uhr, von Copenhagen nach Stettin abs 
gehend, fortſetzen. Es trifft bei feiner Ankunft in Co; 
penhagen mit dem Abgange des nach Gothenburg und 
Chriſtiania fahrenden Dampfſchiffes Prinz Carl und 
dies wiederum mit den von Gothenburg nach Stock⸗ 
holm uͤber Trolhaͤtta, durch die Wener, Wettern, Roxen 
und Maͤlar Seen nach Stockholm fahrenden Dampf⸗ 
ſchiffe Platen und Thunberg zuſammen, ſo daß 
man dieſe mit ſo vielen Naturſchoͤnheiten verſehene 
Reiſe von Stettin bis Stockholm ohne Unterbrechung 
machen kann. > \ 

Bei feinem Durchgange durch Swinemuͤnde legt es 
ſo wie das Dampfſchiff Kronprinzeſſin ans Land 
und befoͤrdert, gleich dieſem Paſſagiere, Effekten und 
Wagen zwiſchen Stettin und Swinemuͤnde. Die am 
Aten Auguſt ſtattfindende Reiſe der Dronning Maria 
geſchieht uͤber Bornholm, ſo daß dieſelbe erſt am Frei⸗ 
tag Abend in Copenhagen eintrifft. 

Das Dampſfſchiff Kronprinzeſſin, Capitain Bluhm 
faͤhrt an jedem Dienſtag, Mittags 12 Uhr, 

. Dionnerſtag, Morgens 8 Uhr, 
von Stettin nach Swinemuͤnde, wo es eiren eine 
Stunde verweilt, nach Riga. de 
Das Dampfſchiff Alexander Nicolajewitſch, 
Capitain Albers, 
geht . l von Swinemuͤnde nach Riga, 
und am 20ſten Auguſt von Swinemuͤnde nach Luͤbeck ab. 
Stettin am 1ften Auguſt 1836. 
A. Lemonius. 


Neueſte Hollaͤnd. Voll⸗Heringe 


empfing direct conſignirt und empfiehlt zur guͤtigen 
Beachtung 


C. J. Springmühl, 
Schmiedebruͤcke und Urſulinerſtraßen Ecke No. 6. 


.. :.. . Z  “ 
Neue Emdner Jäger⸗Heringe in ganzen und getheil⸗ 
ten Tonnen offeriren ? 
Gebrüder Liebich, Junkernſtraße No. 4. 
Breslau den 3. Auguſt 1836. 
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Zur Feier des hohen Geburtsfeftes Sr. Majeſtaͤt des 

Könige Mittwoch den Iten Auguſt ladet ergebenſt ein 
Rothhaar, 

Nicolaithor im goldnen Kreuz. 


eute Mittwoch im Hanke Garten 
Das musikalische Abendunterhaltung. 
um Beſchluß zum erſtenmal: Die muſikaliſche Revue, 
großes Potpourri von Lanner, wozu ganz ergeben 
einladet Dietrich. 


Mit Kaufloofen zur 2ten Klaſſe 74ſter Lotterie 
empfiehlt ih { 
Auguft Leubuſcher, 
Bluͤcherplatz No. 8 im goldnen Anker. 
A n get 

1) Lehrlinge zur Pharmacie, Chirurgie, Oeko⸗ 
nomie und Handlung, desgl. fir verſchiedene Kuͤnſt⸗ 
ler und Handwerker namentlich: fuͤr Goldarbeiter, 
Inſtrumentenmacher, Maler, Buchbinder, 
Feilenhauer, Gelbgießer, Sattler u. ſ. w. wer⸗ 
den verlangt. Pa 

2) Ein geſchickter Brenner und Brauer ſucht ein 
baldiges Unterkommen. Naͤheres im : Anfrage s und 
Are: Bureau im alten Rathhauſe. 


Ein junger Menſch, als Laufburſche, wird geſucht, 
Ring No. 40. 1 Stiege. 


43. 


Eine noch in Dienſten ſtehende tuͤchtige Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Fuͤhrerin iſt geſonnen kommende Michaely . 
ſich zu verändern und wuͤnſcht die ſerhalb ein anderweis 

tiges Engagement. Beim Commiſſionair Herrn Gras 

mann in Breslau auf der Ohlauerſtraße, der Land- 
ſchaft ſchräg über das Nähere darüber. ; 
Es if eine Uhr in der Gegend der Badcunſtalt Kroll— 
ſchen gefunden worden. Der rechtmaͤßige Cigenthümer 
kann dieſe gegen Wiedererſtattung der Inſertionsgebuͤh— 
ren auf der Buͤltnerſtraße in Nro. 30. in Empfang 
nehmen. 


Gefundener Hund. 
In der Gegend zwiſchen Parchwitz und Neumarkt 
hat ſich am 31. Juli zu einem Reiſenden ein weik⸗ und 
braungefleckter Hühnerhund gefunden. Der Eigenthuͤmer 
deſſelben kann ſolchen gegen Erſtattung der Inſertions⸗ 
koſten Antonienſtraße No. 18 parteıre zu Breslau 
wieder erhalten. \ £ 


Gutsbeſ, von Wohlau. 


2916 — 


| Ein Quartier 
am Ringe 1ſte Etage von 7 Stuben, 1 Kabinet und 
Zubehör, fo wie Pferdeſtall und Wagenplaß iſt zu Term. 


Michaeli zu vermiethen. RE 
Commiſſ.⸗Compt., Schweidnitzerſtr. No. 54. 
Zu vermiethen iſt auf der Altbüßerſtraße Nö. 45 die 
zte Etage. Das Nähere parterre, beim Wirth. 5 
Angekommene Fremde. 

In den 3 Bergen: Hr. Reisrer, Kaufm, von Mag⸗ 
deburg; Hr Reſchke, Partikul, von Leipzig; Hr. Schubert, 
t I n der gold. Gans: Herr 
v. Riemacki, von Mutkow; Hr. Schwerin, Lieutenant, von 
Donhofſtedt; Hr. v. Termo, von Lübben. — Im Rau⸗ 
tenkranz: Hr. Kuntze, Kaufm., von Berlin. — Im 
goldenen Schwerdt: Herr Wirth, Kaufmann, von 
Iſerlohe; Herr Prollius, Kaufmann, von Bremen; Herr 
Brevillier, Kaufmann, von Frankfurt a. d. D. — Im 
weißen Adler: Hr Baron v. Gilgenheimb, Land⸗ und 
Stadtgerichts⸗Director, von Irzanaſchow; Hr. Engelhardt, 
Hauptmann, von Kofel; Hr. Stockmann, Kaufmann, von 


Marktheidenfeld. — Im deutſchen Haus: He Schnei⸗ 


der, Kaufm., von Berlin; Hr. Rübler, Juſtiz⸗Commiſſ., von 


Gratz; Hr. v. Zychlinski, von Brodzize. — Im blauen 


Hirſch: Hr. Friedländer, Kaufmann, von Roſenberg. — 
Im goldnen Baum: Hr. Hilbert, Kaufmann, von Lan⸗ 
geubielau; Hr. Wanne, Kaufm., von Frankfurt; Herr von 
Benkowsky, aus Polen; Outsbeſitzerin v. Olsczewska, von 
Torzenize In 2 goldnen Löwen: Hr. Schramm, 
Referendar, von Brieg; He Sachs, Kaufm , von Oppeln; 
Hr. Michaelis, Kammerrath, Or. Kohl, Kaufm., beide vor 
Trachenberg; Pr Kohn, Kaufme, von Krappit. — ar 
Hotel de Silesie:- Hr. Flottwell, e b. cher ef, 
von Königsberg in Pr.; Sräfin Haacke, aus Schleſten; Hr. 
Knauert, Obex⸗Lehrer, von Küftrin. — Im gold. Zey⸗ 
ter: Hr. Paul, Pfarrer, von Eiſenberg; Hr. Klopfch,, Erz⸗ 
priefter, von Powigko; Hr. v. Goreczewski, von Poſen. — 
In der gr. Stube: He. v. Sczaniecki, von Serbinowo. 
Im weißen Storch: Hr Frenkel, Kaufmann, von 
Zulz. — In der gold. Krone: Hr. Nimptſch, Kauf⸗ 
mann, von Wuͤſtewaltersdorf; Hr. v. Aſſemont, Hauptm, 
von Glatz. — Im goldnen Loͤwen: Hr. Wieſe, Ober⸗ 
amtmann, von Nitterwitz. — Im gr Chriſtoph: Herr 
Riedel, Rektor, von Bernſtadt; Hr Beckmann, Polizei⸗Vür⸗ 
germeiſter, von Karge. — Im Privat⸗Logis: Herr 
Dr. Steuer, Kreis⸗Phyſikus, von Nicolai, Karlsſtr. No. 13; 
— Langer, Stadtrath, von Schweidnitz, Schubbr No 8; 

r. Pratſch, Landgerichtsrath, von Oſtecwe, Urſalinergaße 
No. 1; Hr. Neichartt. Gymnaſfallehrer, ven Brieg, Ku ſetl⸗ 
ſchmidtſtraße No. zo; pr v Jordan, Negierungs:Afiehor, 
von Königsberg, Wallſtraße No. 5. ie 
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Auguſt 1836. 


Getreide- Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 2. 
Hoͤchſter: Mittler: Niedrigſter: 
Weizen 1 Athlr. 13 Sgr. Pf. — 1 NE 8 Sgr. 6 Pf. — 1 NH 4 Sgr. „ Pf. 
Roggen - Athlr. 22 Sgr. 6 Pf. — ⸗Athlr. 22 Sgr. 3 Pf. — * Nible 22 Sgr. = Pf. 
5 „ Rthlr. 15 Sgr. 6 Pf. — ⸗Rthlr. 15 Sgr. 6 Pf. — : Mb 15 Sgr. 6 Pf. 
Hafer ⸗Rthlr. 15 Sgr. 6 Pf. — = Rthle 14 Sgr. 9 Pf. — + Ahle 14 Sgr. = Pf. 


2 


Mit Ausnahme der Soun⸗ und Jeſttage erſcheint dieſe Zeitung täglich, und iſt durch die Königl. Woftämter 
zu. haben. Der viertel iährliche Präunmerations⸗Preis beträgt hier in Breslan 1 Athlr. 21 Tgr⸗ 


